
Er ist wieder da. Karikatur: Luff
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Die Zeitung zur Zuwanderung:
„Wer mit der Migration etwas Produk-
tives anfangen will, muss investieren.
Und das nicht nur in Wohnungen, Ki-
tas und Schulen, sondern zum Beispiel
auch in die Erneuerung von Schienen
und Straßen, die noch dazu Jobs schaf-
fen würde. Die Zuwanderung könnte
zur Initialzündung für einen überfälli-
gen [...] Paradigmenwechsel werden.
Nun fängt wenigstens der linke SPD-
Flügel an, den Leuten die Wahrheit zu
sagen: Um aus der Krise langfristig ei-
ne Chance zu machen, wird der Staat
entweder mehr Schulden machen
oder mehr Steuern einnehmen müs-
sen. SPD-Vize Ralf Stegner traut sich
(noch) nicht, die nächstliegende Lö-
sung zu benennen: höhere Steuern auf
Spitzeneinkommen und -vermögen.“

Die polnische Zeitung zurWahl in Polen:
„Wir haben ein „Budapest in War-
schau“ [...] jetzt ist die Zeit für die sozia-
le Mobilisierung gekommen, für das
Bewusstsein des Ernstes der Lage. Ein
Bündnis aller Kräfte ist nötig, die die li-
berale Demokratie vor der parlamen-
tarischen Mehrheit schützen: Eine Ge-
sellschaft der Bürger, unabhängigen
Medien und Parteien, die sich dem Au-
toritarismuswidersetzen.“
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Die Düsseldorfer Zeitung zurWahl in Polen:
„Die Spaltung des Landes in wohlha-
bende Großstädte und Stillstand auf
dem Lande, von modernem Bürger-
tum in den Metropolen und konserva-
tiven Kirchgängern in den Dörfern
eint das katholische Polen mit [...]Russ-
land, mit Ungarn, Bulgarien und ande-
ren osteuropäischen Staaten. Dort
wächst die Zahl derer, denen derWan-
del zu schnell geht mit Homo-Ehe, Kli-
maschutz, Kopftuch-Geboten, Frauen-
Quoten, Flüchtlings-Willkommens-
kultur. Sie fühlen sich provoziert zu
dumpfer Ablehnung. [...] Berlin und
Brüssel müssen außer auf Haushalts-
disziplin mehr noch auf Fairness, Ge-
rechtigkeit und soziale Lösungen ach-
ten, soll Europa weiter ein Integrati-
onsprojekt bleiben.“

Die britische Zeitung zur Formel 1:
„Dieser Erfolg ist die Geschichte einer
schlichten Vorherrschaft. Hamilton
übernahm die Führung nach dem al-
lerersten Rennen in Australien und
hielt sie über die ganze Saison. In der
technisch komplizierten Formel-1-
Welt kann sein Triumph ganz einfach
erklärt werden: er war schneller als
sein größter Rivale, sein Mercedes-
Teamkollege, Nico Rosberg.“
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●➲ Reise-Tipp
DerWinter steht bevor – und in Ostbay-
ern wird es kalt. Wo es jetzt nochmal
Sonne satt gibt und weitere Tipps für Ih-
ren Urlaub finden Sie bei uns im Internet
unter

www.mittelbayerische.de/reise

●➲ Video des Tages

Diskutieren Sie mit uns weiter unter
www.mittelbayerische.de/facebook

Die Uhren sind umgestellt, die Dämme-
rung beginnt früher – und Einbrecher
ziehen los.Warum das so ist, erklärt die
Regensburger Polizei.
www.mittelbayerische.de/video

Die Stadt Regensburg
lehnt eine 24-Stunden-Ki-
ta ab: Doch eine Sozialpä-
dagogin gibt nicht auf.

●➲ Meistgelesen

01 UnfallBei einer Übung der Berg-
wacht amGroßen Arber stürzt ein
Chamer in die Tiefe – und stirbt. Ein Re-
gensburger wird verletzt.

02 Literatur Harry Potter wird doch
fortgesetzt: Schöpferin Rowling verrät
Details zum neuen Theaterstück.

03 Asyl Bayerns Polizei gehen in Pas-
sau die Kräfte aus. Ein Sprecher der
Bundespolizei sagt: „Wir saufen ab.“

04 Justiz Zwei gelangweilte Buben leg-
ten die Kallmünzer Kläranlage lahm.
Nun standen sie vor Gericht.

05 Bildung Raumfahrer Alexander
Gerst kam nach Nürnberg und berich-
tete aus demWeltall.

06 Engagement 3527 Sportler zeigten
sichmit Patienten solidarisch und ga-
ben beim Leukämielauf ihr Bestes.

07 Stadtentwicklung Der Chamer
Steinmarkt wird saniert – wird aus Re-
daktionsräumen dann eine Bar?

08 Kirche Der Regensburger Bischof
mischt sich in die Genderdebatte ein –
er will sich das Recht nicht nehmen las-
sen, Homosexualität zu kritisieren.
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Reaktionen der User:

„Wir haben die Elternwünschemehr-
mals befragt“, sagt der OB. Aha, ich
fragemich, wen derWolli da befragt
hat. Vielleicht diemit ihm befreunde-
ten Latte-Macchiatto-Muttis, die Mit-
tagsmit ihrem Accessoire-Kind im Or-
phee sitzen. Dagi

Die Mehrheit nutzt Kita-Angebote aus
Bequemlichkeit und Selbstverwirkli-
chung. Das ist traurig. Bri Ni

Für was braucht man eine 24h-Kita?
Damit die Menschheit nochmehr ar-
beiten kann und vom Billiglohnsystem
ausgebeutet wird? Florian

-Thema
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Berlin will die EU auffordern, ein
Rücknahmeabkommen mit Kabul zu
schließen; dann können Afghanen, die
bislang auch ohne Asly-Anerkennung
ein begründetes Bleiberecht hatten,
umgehend abgeschoben werden. Was
hat sich also in Afghanistan in den ver-
gangenen Wochen so zum Guten ge-
ändert, dass wir in nächster Zeit meh-
rere Zehntausend abschieben?

Vor drei Wochen bombardierten
Kampfflugzeuge des Friedensnobel-
preisträgers Obama in Kunduz in vol-
ler Kenntnis des Zielobjektes das Kran-
kenhaus eines ebenfalls Friedensno-
belpreisträgers, der „Ärzte ohne Gren-
zen“, und töteten zwei Dutzend Patien-
ten, vier Kinder verbrannten in ihren
Bettchen. Ein „Unikat“ in der Ge-
schichte vonNato undNobelpreis.

Beim Angriff der Taliban auf die
Stadt Kunduz flohen die deutschen
Mitarbeiter der GiZ-Gesellschaft für
Internationale Zusammenarbeit -, lie-
ßen aber ihre afghanischen Kollegen
zurück, den Taliban schutzlos ausge-
liefert. Der Gouverneur der Provinz
Kunduz äußerte danach in einem In-
terview: „Die Sicherheitslage in Kun-
duz ist so dramatisch schlecht, dass
auch ich mich demnächst auf den
Weg nach Deutschland machen wer-

de.“ Zur Erinnerung: Kunduz lag acht
Jahre im Verantwortungsbereich der
Bundeswehr!

In den vergangenen 9 Monaten ka-
men in Afghanistan bei Kampfhand-
lungenmehrMenschen ums Leben als
in all den Jahren zuvor. Die Kriminali-
tät explodiert. 4000 Polizisten wurden
seit Januar getötet. Polizist in Afgha-
nistan ist der gefährlichste Beruf welt-
weit. Mit 40 % Prozent unterernähr-
ten Kindern liegt Afghanistan genauso
an der Spitze aller Länder wie bei Kor-
ruption und Drogenhandel. Die Zahl
der Schulkinder geht von Jahr zu Jahr
zurück, 7 von 10 Jugendlichen finden
keinen Job, können also keine Familie
gründen. Das Durchschnittseinkom-
men der Familien - wenn der Vater
denn überhaupt Arbeit findet – be-
trägt 60 Dollar imMonat.

Dies alles, nachdem der Westen 14
Jahre im Land war, um das Taliban-Re-
gime zu beenden und mit Hunderten
Milliarden das Land wieder aufzubau-
en. Hoffnungslosigkeit und Perspek-
tivlosigkeit treiben die Familien dazu,
sich komplett zu verschulden, um für
den ältesten Sohn die 6000 km lange
Flucht nach Europa zu organisieren.

Der Junior – so die Hoffnung – soll in
Deutschland Arbeit finden, um von
dem verdienten Geld dann die Familie
in der Heimat am Leben zu halten, der
kranken Mutter einen Krankenhaus-
aufenthalt und den Geschwistern den
Schulbesuch zu ermöglichen. Diese
Art der „individuellen Entwicklungs-
hilfe“ ist effizienter und effektiver als
staatliche Hilfe und dazu auch noch
korruptionsfrei. 120 Milliarden Dollar
Entwicklungshilfe flossen 2014 in Ent-
wicklungsländer, mehr als das Dreifa-
che überwiesen „Migranten“ an ihre
Familien in der Heimat.

Seit 35 Jahren fliehen Afghanen aus
ihrer Heimat. In den 80er Jahren war
es der sowjetische Besatzungskrieg,
der die Hälfte des 15 Millionenvolkes
in die Nachbarländer Pakistan und
Iran vertrieb. Hunderttausend gelang
damals die Flucht nach Deutschland.
Diese Familien haben sich seither bei
uns in einer Weise integriert wie
kaum eine andere Migrationsgruppe:
32 Prozent ihrer Kinder gehen auf
Oberschulen und machen Abitur; bei
den Hartz 4 Empfängern bilden sie das
Schlusslicht aller Migranten. Bei der
Ausländerkriminalität tauchen die Af-
ghanen am unteren Ende der Polizei-
statistik auf. Aus Integrationsgründen
gibt es also keinen Anlass zur Ver-
schärfung des Abschiebestopps. Das
Versagen des Westens beim Wieder-
aufbau sollte nicht auf dem Rücken
der Afghanen „korrigiert“ werden.

ASYLUnter den „Willkomme-
nen“ stellt Afghanistan die
zweitgrößte Gruppe.Wenn
es nach demWillen der Bun-
desregierung geht, wird sich
das umgehend ändern.

DieAsyl-Prügelknaben?

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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AUSSENANSICHT

DR. REINHARD ERÖS
Gründer der Kinderhilfe Afgghanistan

essermiteinan-
der reden als
übereinander:

Das bewährte Rezept
könnte auch den Län-
dern entlang der
Fluchtroute über den
Balkan helfen. Grenzen
sind in dieser Region
auch 20 Jahre nach En-
de des Jugoslawien-
kriegs ein heikles The-
ma. Viele alte Rech-
nungen sind unter denNachbarn
noch offen. Deshalbwar es eine gute
Idee vonKommissionspräsident Jun-
cker undAngelaMerkel, die jungen
EU-Mitglieder Ungarn, Kroatien und
Slowenien undKandidatenländer wie
Serbien undMazedonien an einen
Tisch zu bringen.

Weniger hilfreich gestaltete sich
hingegen der Auftritt des ungarischen
Premiers Victor Orban und seines kro-
atischenKollegen ZoranMilanovic
vor den Journalisten. Orban erklärte,
er sei nur als Beobachter und Ratgeber
gekommen, denn das ungarische Prob-
lem habe sich durch den Stacheldraht-
zaun zu Serbien undKroatien erledigt.
UndMilanovic sagte, er habe eigent-
lich besseres zu tun, als sich in Brüssel
ein Gerede anzuhören, dem ohnehin
keine Taten folgenwürden. Deutlich
positiver äußerten sich Serbien und
Mazedonien. Vielleicht liegt das daran,
dass sie die EU-Mitgliedschaft noch
nicht in der Tasche haben und sich
deshalbmehrMühe geben.

Einige EU-Neulinge scheinen sehr
schnell vergessen zu haben, dass auch
sie jahrelang auf den gutenWillen
und die Solidarität ihrer Nachbarn an-
gewiesenwaren oder es zumTeil bis
heute sind. Es gehört zu denKonstruk-
tionsfehlern der EU, dassman strenge
Kontrollen durchlaufenmuss, um auf-
genommen zuwerden, danach aber
machen kann,wasmanwill. Die EU-
Kommission hat keinDruckmittel in
der Hand, um europäische Solidarität
notfalls zu erzwingen. Auch deshalb
bleibt die siebzehn Punkte umfassen-
de Vereinbarung, auf die sich nach lan-
genDebatten alle Teilnehmer verstän-
digten, in zentralen Fragen vage. Alle
verpflichten sich, dieMigranten so

B weit wiemöglich da-
von abzuhalten, nach
Nordenweiterzuwan-
dern. Unklar ist aber,
wie das funktionieren
soll. 50 000 zusätzliche
Unterkünfte sollen in
Griechenland entste-
hen, weitere 50 000
entlang der Fluchtrou-
te. Das reicht nur,
wenn dieMenschen
von dort zügig in ande-

reMitgliedsstaaten verteilt oder abge-
schobenwerden. Entsprechende Pro-
gramme sind über einigewenige Test-
flüge noch nicht hinausgekommen.
Denn die Flüchtlingewaten lieber
durch Flüsse und schlafen im Freien
als das Risiko einzugehen, in einem ar-
men EU-Land zu landen oder gar nach
Hause zurückgeschickt zuwerden.
Und die Aufnahmebereitschaft ist
ebenfalls nicht groß genug.

Wie können Flüchtlinge davon
überzeugtwerden, dass es für sie von
Vorteil ist, die Registrierungs- und
Übergangszentren (sogenannteHot-
spots) an den EU-Außengrenzen über-
haupt zu betreten und dort bis zur
Weiterreise auszuharren? Die EU-
Kommission versucht esmit einerMi-
schung aus Zuckerbrot und Peitsche.
Ein Kommissionssprecher sagte ges-
tern fast beschwörend, jeder Familien-
vatermüsse doch von der Aussicht be-
geistert sein, sicher im Flugzeug zu rei-
sen, statt seinen Kindern die Strapazen
tagelanger Fußmärsche zuzumuten.
Wer sich aber nicht registrieren lasse
oder nicht in dem für ihn vorgesehe-
nen Aufnahmeland bleibe, der verwir-
ke jedenAnspruch auf Asyl und ent-
sprechende soziale Leistungen.

Die Aussicht auf einen Freifahr-
schein und die Drohungmit dem Ent-
zug des Schutzstatuswird nur diejeni-
gen locken, die ihre Asylchancen für
aussichtsreich halten. Alle anderen
werden sich von Beamten und Polizis-
tenmöglichst fernhalten und auf eige-
ne Faust weiterreisen.Wenn derWin-
ter kommt, wird sich Europa entschei-
denmüssen, ob es die Flüchtlinge in
Lager zwingt oder ihren Tod auf der
Landstraße riskiert. Eine Alternative
ist so scheußlichwie die andere.
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KOMMENTAR

MIGRATIONDie Vereinbarung der Länder entlang der Balkan-
route bleibt vage. ZumWinter braucht es Entscheidungen.

Europas Alternativen
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VON DANIELA
WEINGÄRTNER, MZ

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

➥ Diskutieren Sie mit uns auf:
Facebook, Twitter und Googgle+
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WEITERE KOMMENTARE

Botschaft:DieWahl in Polen gleicht
einer eine Absage an die freiheitliche
Demokratie. ➤ SEITE 5

Kirche:Die Zahl der Kirchenaustritte
wird weiter steigen, jetzt braucht es gute
Konzepte vor Ort. ➤ SEITE 6
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